
Betriebswirtschaftliches Institut für empirische
Gründungs- und Organisationsforschung e.V. F,ähl?fl? Ir{r,11

I
bifego r fünf Jahre

Arbeit für die Praxis
Das bifego feiert sein erstes Jubiläum: Am 8. Januar 1990 wird
es fünf Jahre alt. Damit ist das Institut endgültig den Kinder-
schuhen entwachsenl es ist es an der Zeit, eine erste Bilanz zu
ziehen. 1985 war es das Ziel der sieben Gründungsmitglieder,
einen Verein ins Leben zu rufen, der für eine engere Zusam-
menarbeit zwischen Forschung und Praxis stehen sollte.

^ ttlerweile sincl aus sieben
Ivlitgliedern 67. aus 35.000 DM
Umsatz im ersten Jahr ist zehn-
mal so viei geworden. Drei
hauptamtlich beschäftigte Mit-
arbeiter leisten die Grundlagen-
arbeit bei der Organisation vorr
Veranstaltungen und Projekten.
Die Rechnerausstattung hat sich
von einem Personal-Computer
mit einer Speicherkapazität von
2-56 KB im Jahr 198-5 auf zehn
miteinander vernetzte Rechner
verbessert.

Die Software umfaßt alle gängi-
gen PC-Prograrnme einschließ-
lich etlicher Expertensystem-
Shells. Da uns die Software
ausnahmslos von den Vertrei-
}rq-Firmen zur Verfügung ge-

,ilt wird, ist das Institut immer
auf dem informationstechnisch
neuesten Stand.

Dieskommt besonders den For-
schungsprojekten zugute, die
das bifego als einen Schwer-
punkt seiner Arbeit betrachtet.
Als ein herausragendes Ergeb-
nis ist bisher der Gründungsat-
las Nordrhein-Wesfalen nJ
nennen. Hier ist zum ersten Mal
das Gründungsgeschehen in den
54 Gemeinden Nordrhein-

Westfalens re-uional nach Krei-
sen und kreistieien Städten auf-
geschlüsselt. AulSerdem be-
schäfiigt sich das bif'ego auch
mit der Gründungsforschung an

anderen Universitäten. In die-
sem Zusammenhang ist der bi-
fe go -Grün dun g sfbrsch un g s-

preis zu nennen. der alle zwei
Jahre verliehen wird. 1987 wur-
den Prof'essor Dr. Stefan Laske
und Dr. Ursula Schneider. Uni-
versität lnnsbruck, ausgezeich-
net. 1989 ging der mit 10.000
DM dotierte Preis an Professor
Dr. Arnoid Picot von der Uni-
versität München.

Nach außen besonders wirksam
und sehr praxisbezogen ist das
Seminarprogramm des bifego,
das wir 1988 zumerstenMalan-
geboten haben. Seither erhalten
interessierte Fraktiker die Mög-
lichkeit, ihre Erfahrungen und
Probleme zu diskutieren. Au-
ßerdem bieten wir Seminare an,
die im bifego erarbeitetes Wis-
sen vermitteln sollen.

Das bifego hat die - bereits er-
folgreichen - Aufbaujahre hin-
ter sich. Für die 90er Jahre sind
Wachstum und Konsolidierung
angesagt.

Um einen Baum pflanzen
oder ein Zimmer streichen zu
dürfen, benötigt man in der
Bundesrepublik eine Lehrzeit
von drei Jahren. Um Unter-
nehmer zu werden und damit
verantwortlich zu sein für
zehn, fünfzig, hundert,
einhunderttausend Mitarbei-
ter, benötigt man keine for-
male Qualifikation.

Dies mag in unserem Wirt-
schaftssystem durchaus be-
rechtigt sein, in dem der Un-
ternehmer sich am Markt
beweisen muß und auf diese
Weise ausgewählt und qualifi-

Lernen überflüssig?
ziert wird. Insofern besteht kein
dringender Handlungsbedarf .

Wer sich aber ausbilden möch-
te, wer lernen möchte, wie man
ein Unternehmen gründet, wie
man ein Unternehmen führt,
wie man Wachstum oder
Schrumpfung managt, der fin-
det in der Bundesrepublik
Deutschland praktisch kein
Ausbildungsangebot.

Ein Ausbau der Unternehmer-
und Gründerausbildung in der
Bundesrepublik Deutschland
tut dringend not. Dies gilt in be-
sonderem Maße für die Univer-
sit?iten, deren Hauptschwer-
punkt derzeit noch bei der
Manager-Ausbildung und zu
wenig bei der Unternehmer-
Ausbildung liegt. Hierzu ge-
hören die Qualifizierung zu un-
ternehmerischem Denken und

Erfreulicherweise gibt es auch
bei uns mittlerweile einige Ini-
tiativen, eine genetische
Betriebswirtschaftslehre, d.h.
eine an der Unternehmensent-
wicklung orientierte Betriebs-
wirtschaftslehre, an den deut-
schen Hochschulen DJ

etablieren. Das bifego unter-
stützt alle diese Aktivitäten. Al-
le Interessierten sind aufgeru-
fen, an einer verbesserten
Struktur in der Frage der Grün-
dungs- und Entwicklungsaus-
bildung von Unternehmern mit-

(Professor Dr. Müller-Böling)
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zuwirken.

die Vermittlung von Techni-
ken. um es in untemehmeri-
sches Handeln umzusetzen.
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Zwischen Technikeuphorie und Tastaturphobie
Wissenschaftliche Studie beweist Schwierigkeiten von Top-Managern mit neuer Technik

"Computer.ia, aber nicht mit mir!" Mit diesen kurzen Worten
ist die Einstellung von Top-Mangern zum Einsatz moderner
Telekommunikationstechniken zusammengefaßt. So nutzen
nur knapp 30 Prozent der Befragten regelmäßig einen Perso-
nal-Computer. Videokonferenzen beispielsweise werden noch
seltener genutzt. Zu diesem Ergebnis kam Professor Dr. Detlef

Müller-Böling in seiner jüngsten Studie, die er zusammen mit
seinen Assistentinnen Iris Ramme und Elke Klautke erarbeitet
hat. Grundlage für die getroffenen Aussagen bilden fast 1.500
Interviews mit Managern von Lnternehmen aller Größenord-
nungen. Gefragt wurde nach ihrem Arbeitsalltag, ihrer Einstel-
lung und der Nutzung neuer Technologien.

Im Mittelpunkt der Studie, die
in der Presse von Handelsblatt
bis Manager-Magazit auf brei-
te Resonanz gestoßen ist, steht
ein Akzeptanzmodell, das unter
anderem dieses gespaltene Ver-
halten in den Chef-Etagen er-
klären soll. Die Autoren haben
die Manager nach verschiede-
nen Kriterien in Kategorien ein-
geteilt.

Da gibt es zunächst den Psy-
cho-Typ, der sich in den Grund-
einstellungen wie Risikofreude
oder Kompromißbereitschaft
unterscheidet. Die Arbeits-
schwerpunkte gehen in die Ka-
tegorie Funktions-Typ ein.
Der Mannschaftskapitän
übernimmt vorwiegend Füh-
rungsaufgaben, während der
Fachmanager sowohl Füh-
rungs- als auch Fachaufgaben
wahmimmt. Im Gegensatz dazu
konzenffiert sich der Fachspe-
zialist vorwiegend auf die
Fachaufgaben.

In die Einteilung nach Akti-
vitäts-Typen fließt ein, wofür
der größte Teil der Arbeitszeit
verwendetwird. Als letztes sind
die Kommunikations -Präferen-

"Schnell, präzise und kosten-
sparend", mit diesen kurzen
Worten faßt Dr. Ludwig Jörder,
Geschäftsführer der Westfalen-
hallen Dortmund GmbH, die
Arbeit des bifego für sein Un-
ternehmen zusammen. Von Ja-
nuarbis Juli vergangenen Jahres
hat das bifego die Grundlagen
des Rechnungswesens der
GmbH überarbeitet. Im Rah-
men von Koprofi - so der Kurz-
titel des Projektes - haben die
Mitarbeiter einen völlig neuen

Kontenrahmen erstellt.
"Wichtig für uns war, die An-
forderungen der Geschiiftslei-

Ausbildungsl

zen von Bedeutung. Kommu-
nikations-Typen sind der
Kurz-Kommunikator, für den
Notizen und Kurzbriefe eine
besondere Rolle spielen, der
Schnell-Kommunikator, der
am liebsten auf Telekommuni-
kation wie Telefon oder Telefax
zurückgreift, oder der Face-to-
Face-Kommunikator, der ei-
ne Vorliebe für persönliche Ge-
spräche hat.

Die Akzeptanz derneuen Tech-

tung berücksichtigt zu sehen",
so Jörder. "Denn wir müssen
später schließlich unterden neu-
en Bedingungen arbeiten."
Dabei sind auch die Vorstellun-
gen der Mitarbeiter in den neuen
Kontenplan eingeflossen, ge-
nauso wie die alte Organisation
und die Möglichkeiten, die eine
konsequente Nutzung der vor-
handenen EDV bot.
"Der Vorteil von Koprofi war,
daß nicht vom grünen Tisch aus
geplant wurde. Wir waren in je-
der Phase al der Neuorganisa-
tion beteiligt", lobt Jörder das
gemeinsame Projekt.

Akzeptanzmodell nach Müller-B öl in g

aus mit geringer persönlicher
Nutzung einhergehen kann.

Da eine höhere Nutzung der
neuen Techniken durch Top-
Manager vorstellbar wäre. se-
ben die Autoren der Studie
Empt'ehlungen. welche der neu-
en Techniken zu welcher Mana-
gergruppe pal3t. So emptiehlt.^
sich zum Beispiel für clen Facr,
manager, auf Planun-rs- oder
Expertensysteme zurückzr.r-
greifen.
Der Mana-{er, der einen glolien
Teil seiner Zeit rn Sitzunsen
verbringt, kann sich der Viclc-o-

konferenz oder des Komfortt.'-
lelbns bedienen. Fiir cincrr
Schre ibri scharbeiter empt'eh len
sich dagegen Electronic N,Iail

und Textverarbeitunqs- rot ic

Gral'ikprogramme. urn nur eirti-
ge Beispiele zu nennen.

Sämtliche Ergebnisse der Stu-
die rind deru Bueh "lnlirrmlti-
ons- und Kommunikationstech-
niken für Führungskräfie -

Top-Manager zwischen Tech-
nikeupholie und Tastaturph I

bie" zu entnehmen. das in Kür-
ze im Oldenbourg-Verlag
erscheinen wird.

Untemeh-
mcnseröße

Psycho-

t2

Koprofi - Planung für die Praktiker

niken hängt von diesen Typen
genauso ab u'ie von einer Reihe
unabhän-ei-uer Größen. dern Al-
ter etwa oder der Ausbildung.
Grundsätzlich ist zwischen Ein-
stellung (Einstellungsakzep-
tanz) und persönlicher Nutzung
(Verhaltensakzeptanz) zü
unterscheiden. Beide hr.ingen in

unterschiedlichem MalSe von
den Einflul3größen ab. Das
heißt. daß eine positive Einstel-
lung zur neuen Technik durch-

Ergebnis der halbjährigen Zu-
sammenarbeit war eir.t Konten-
rtrhmen. der flexibler ist als der
a1te. Insbesondere eröflhet er
präzisere Unterscheidungs-
möglichkeiten.

Seit Anfang 1990 arbeitet die
Westfalenhaller.r Dortmund
GmbH mit dem neuen System.
Dr. Ludwig Jörder erwartet:
"Das neue Rechnungswesen
soll uns präzisere und aussage-
kräftigere Informationen liet-ern

als bisher. Ein weiterer Vorteil
ist, daß es wesentlich übersicht-
licher ist als das alte."

Alter
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Qüäffiiätrul
Wäs köstet es, ,ein-Quali lits-'
piodukt :herzustellen?,lJhd wie
hoch ist der Qualitälsstandard ei.
nes Produktes im Vergleich zu
konkurrierenden Angeboten?
Mit der Beant.woflungdieser Fra-
gen beschältigt sich das Quali-
tätskostenprojekt des bit'ego.

Zu den Qualitätskosten zählen
Prüfkosten. inteme und exteme
Fehlerkosten sowie die Kosten
ftrdie Verhütung von Fehlern. [n
Zusammenarbeit mit der Firma
Schubert & Salzer in Ingolstadt
soll dieses allgemeine System
eingesetzt werden. um die eige-

niveau

r)



Expertensysteme: Gründung mit Computerhilfe
Sich wiederholende und stets gleiche Atrläufe - das ist norma-
lerweise der Einsatzbereich von Computern. Für Probleme, die
zwar prinzipiell ähnlich, deren Lösungen aber nicht einfach als
Standard bezeichnet werden können, ist gewöhnlich die Ent-
scheidung eines menschlichen Experten erforderlich. Doch
auch bei komplexen und schlecht strukturierten Problemen

muß der Mensch nicht vollständig auf die Unterstützung durch
den Computer verzichten. Für solche Abläufe gibt es Experten-
systeme. Ein solches Programm kann als eine Art t'Checkliste"

dienen, die zum Beispiel einem Unternehmensberater die Ent-
scheidung etwa bei der Erstellung eines Geschäftsplanes oder

"businessplans" für eine Neugründung erleichtert.

Das bifego hat sich mit der Ent-
wicklung solcher Experten-
systeme beschäftigt. Sie haben

den Vorteil, daß ihr spezielles
und problembezogenes "Wis-
sen" permanent gespeichert zur
Verfügung steht und daß ihr
"Urteil" absolut rational und re-

l.ativ billig ist. Sie sind heson-

':rs geeignet tür eng abge-
grenzte Problemfelder, bei
denen keine eindeutige und in
jedem Fali richtige Lösung vor-
handen ist. Dies ist zum Bei-
spiel bei der Untetnehmensneu-
gründung der Fail. Die beiden
Expertensysteme des bifego
sollen zur Unterstützung von
Unternehmensberatem dienen.

REFOWEX, eines der Pro-
gramme, unterstützt den An-
wender bei der Wahl der geeig-
neten Rechtsform eines neuen

Untemehmens. Nach Eingabe
der geforderten Einzelheiten
über das Gründungsunterneh-
men macht REFOWEX selb-
ständig einen Vorschlag, wel-

^hes die geeignete Rechtsform
.-h diesem speziellen Fall sein

wird, GbR, GmbH, AG oder

Llteratur' Workehop lntervlews Datenbank

\/

Erkllrunfr-

ho,n9onanla

Lnuttat-
tohnlllrtallaWlaaenebade

Aufbau und Wissensquellen von REFOWEX

KG. Das Programm stellt Vor-
und Nachteile der Rechtsfor-
men, bezogen auf das jeweilige
Gründungsvorhaben, dar.
GEFOVEX unterstützt bei der
Ausarbeitung eines Gesell-
schaftsverüages für Unterneh-
men verschiedener Rechtsfor-
men. Der Vertrag regelt in bis
zu 25 Klauseln die Rechte und

Die Nachfrage nach Lehrstellen
geht durch die geburten-
schwachen Jahrgänge in Zu-
kunft zurück; Schwarz- und
Heimarbeit schränken die Ge-
winnmöglichkeiten gewerbli-
cher Anbieter ein, und der ge-
plante EG-Binnenmarkt wird
Auswirkungen haben, die der-
zeit noch niemand abschätzen
kann. Dies sind nur einige der
Faktoren, die auf die künftige
wirtschaftliche Entwicklung
der Region einwirken. Auch
und gerade das Handwerk ist
von diesen Veriürderungen und
ihren Folgen betroffen.

Das bifego hat es sich zur Auf-

Fflichten der beteiligten Gesell-
schafter. Beide Programme
bauen aufeinander auf, können
aber sowohl kumuliert als auch
einzeln verwendet werden.
Seit ihrer ersten Präsentation
auf dem bifego-Forum im April
1989 wurden die beiden Syste-
me zu mehreren Anlässen der
Öffentlichkeit vorgestellt. So

gabe gemacht, die Ursachen
und Hintergründe für die Ver-
änderungen im Handwerksbe-
reich aufzudecken. Ziel soll es

sein, Strategien zu entwickeln,
mit denen das Handwerk sich
anpassen und aktiv die neue Si-
tuation mitgestalten kann. Auf
Initiative der Kreishandwerker-
schaft Dortmundllünen - allen
voran Kreishandwerksmeister
Limpert und Hauptgeschäfts-
führer Berlemann - haben die
Mitarbeiter das Forschungspro-
jekt Handwerk 2000 aufgelegt.

zum Beispiel auf dem Dort-
munder Hochschulmarkt am
15. Juni oder auf den Bonner
Gründertagen arn 22.und 23

September 1989, wo das bifego
jeweils mit einem eigenen
Stand vertreten war.

Auf der sechsten bifego-Erfa-
Tagung "Gründungs- und
Entwicklungsmanagement"
berichtete Dipl.-Kff. Susanne
Kirchhoff über die Entwicklung
von REFOWEX und demon-
sffierte den Teilnehmern einige
Beispielkonsultationen. Dipl.-
Kfm. Hans-Jörg Sudhaus er-
stellte mit den Teilnehmern ei-
nen Gesellschaftsvertrag mit
GEFOVEX.

Beide Systeme wurden positiv
aufgenommen und als entwick-
lungsftihig eingeschätzt. Das

bifego wird deshalb die Ange-
bote einiger Institutionen an-
nehmen und gemeinsam mit
Unternehmensgründern, Steu-
erberatern, Unternehmens-
beratern und Wirtschaftsförde-
rern die beiden Systeme vali-
dieren.

region Dortmund. Untersucht
werden die Veränderungen auf-
grund des Strukturwandels.
Der nächste Schritt wird sein,

die 39 Innungsmeister Dort-
munds zu Gruppengesprä-
chen zu bitten. Thema der Dis-
kussionen soll ihre Einschät-
zung der Situation und ihre Be-
urteilung der Zukunft sein.

Ziel des Projektes ist es, ver-
schiedene Szenarios zu ert-
wickeln. Letztlich sollen Hand-
lungsempfehlungen gegeben
werden, wie das Dortmunder
Handwerk erhalten und seine
wirtschaftliche Leistungsf?i-
higkeit ausgebaut werden kann.

Handwerk 2000 - Studie für Dortmund

Die Untersuchung behandelt
das Beispiel der Wirtschafts-

L

bar machen
nen Qualitätsstandards mit denen
der Konkurrenz zu vergleichen.
Dabei sollen insbesondere be-

darfsbezogene Ergänzungen der
Datenbestände vorgenommen
und enlscheidungsunterstützen-
de Kennzahlen entwickelL wer-
den.

Die Schubert & Salzer AG ist ein
Industrieunlemehmen mit ca.

3000 Mitarbeitem. das in den

Sparten Spinnereimaschinen,
Feinguß und Hauswasserarma-
turen tätig ist. Die Zusammenar-
beit erfolgt dabei mit der Sparte
Spinnereimasch inen.



r-r
-F rogr; Dit' Sturltspurkrtsse
Dortmund wur eines der
Gründungsmitglieder des bi-

fego.Warum hat sie sich ctn die-
s er Gründung bete i li gt !'

Antwort: Da die Stadtspar-
kasse Dortmund sich besonders

auf dem Gebiet der Grün-
dungsförderung engagiert und
dort auch ein erhebliches Kredi-
trisiko eingeht, ist sie in beson-

delenr Malle aln unterneh-
merrsr. hen Erlblg intelessiert.
In'r Bereich der Gründungsfor'-
schung beschäfiigt sich clas bi-
f,ego unter anderem gerade mit
ciem Unternehmererfolg. Dies
u,ar für uns ein wesentliches
Kriterium für eine Zusammen-
arbeit.
Wichtig für uns ist vor allem
aucl'r die Prarisnähe der Arbeit
des bit'ego. Die so gewonnenen
Erkenntnisse können der
Kreditwirtschaft bei der Betreu-
ung ihrer Kunden helfen. Die in
weiten Teilen auf die Region
bezogenen Untersuchungen des

Dortrnunder Instituts gararttie-
ren zudem eine besonders gute

Anwendbarkeit der For-
schungsergebnisse auf unsere

Kunden, so dal3 die Stadtspar-
kasse sich von einer Zusam-
menarbeit eine höhere Quali-
tät der eigenen Arbeit ver-
spricht.

Frage: Haben sich die Erv'ar-
tungen in den vergangenen.fünJ
.[ ahre n der Zu s amm e tta r b e i t e r -

Jüllt?

Antwort: InBezug auf dieFor-
schungsergebnisse, die das bi-
fego und seine Mitarbeiter erar-
beiten. haben sich unsere

Erwartungen sicher erfüllt. Ge-
rade die Entwicklung von
Gründungsunternehmen. die in
einigen Projekten im Mittel-
punkt stand. ist hier tür uns von

besonderem Interesse. A1s vor-
teilhaft haben sich aber auch die
Veranstaltungen erwiesen. die
das bilego organ isierl. Da ist zu-
nächst das bifego-Forum zu
nennen. das uns unter anderem
den Zugang zu den Forschungs-
ergebnissen anderer Universi-
täten ermöglicht, die für lnter-
essierte aulSerhalb des Studien-
betriebes nur schwer zugäng-
lich sind. Die bifego-Erfas und
Seminare ermöglichen zu-
sätzlich den Austausch unter
Praktikern.

Last but not least begrül3en wir
den Gründungsatlas als ein
sehr nlitzliches lnstrument fü1'

die Praxis.

Frage: Gibt ts aLrch Kontttkte
:wisthett tlert Pruktiket'n int hi-

Jego I
Antwort: Meines Wissens bis-
her nicht. aber clie N{öglichkeit
besteht plinzipiell schon. Fi-ir

wichtig halte ich auf jecien Fall
clie Fördelung ciner Zusam-
menarbeit der Institutionen,
die gerade auf regionalem Ge-
biel besottdcr. ittlettsiv sein

sollte. Dem Gründer stellen sich
die verschiedenen Ansprech-
partner - von der Bank bis zur
Handelskammer - bei intakter
Infrastruktur als unbürokra-
tisch firnktionierende Einheit
dar. Er ist kein lästiger Bitt-
steller. sondern ein Kunde, dem
so schnell wie mögiich gehol-
t-en werden sollte. Daher sind
auch die regionaleu For-
schungsergebnisse besonders

interessant. Sie fördern die Ein-
sicht in ciie Becleutun-u clieser'

lnfrastruktur.

Froge: Wie heutteilt'n :lie iiie
Zusttntmcnarhtit totl lVirt
.st'hofi und Universittit int
ullge nteineit:'

Antwort: Meiner Meinung
nach vertreten Universität uncl

Wirtschaft übereinstimmende
trnteressen. Beide Seiten sind
am unternehrnerischen Erfoig
interessiert. Sowohl die

Gründungsforschung an der
Universität beschäftigt sich mit
dern Erlolg und seinen Ur-
sachen. Aber auch die Praktiker
wie zum Beispiel die Stadtspar-
kasse Dortmund sind am Unter-
nehmererlolg intcressiert.
Schon aus betriebswirtschatl-
lichen Gri.inden sirid wir selbst-

verständlicl.r auf ein erfolgrei-
ches Geschtift und auf erfolg-
reiche Geschriftspartuer ange-

rviesen.

Frage: Sttlltc tlir:sc Zusant-
ntenot'bt'it ttt.rsgev cilet Il cr

tlert'/

Antrvort: Ein einzelncs Insti-
tlrt. mit der eine sctlche Zusanl-
menarbeiter1b1gt. ist I'ürdie Un-
tersuchung all-eemeinel Fragen
sicher zu wenig. Hier könncn
eher institutsspezifische The-
men behandelt wet'den. Ai-ts

diesem Grund r.r''äre eine inten-
sil'ere Zusammenarbeit em

"Marketing des Wissen
Direktor Helmut Kohls, Vorstandsmitglied der Sta

wiCkl ung. Ferner i st der -eegnte
Finanzierungsbedarf dur- l'--r-
gänzenden Einsatz von Bank-
prodrkten z.B dem langfxisfi-
gen Investition sdarlehen, aber
auch Leasing oder Factoring,

alle Fra Finanzierungsbereich an. Es ist
einem maßgeschneiderten Fi-

der Lage, nanzierungspaket zü kom,binie-
gen selbst der erforderIic,hen das Investitions vo umen mög-

ren.
Tiefe ZU beantworten. Als An- lichst vollständig ZV ermitteln

sprechpartner srehen in diesen und anschließend die Finanzie- ln diesem Kontext sind oftmals

iatt*o'u.a. Kreditinstitute zur rungdieserlnvestitionen sicher- auch Fragen der Eigenkapital-

Verlügung zusfellen- Gerad€: :im 
,, Grün-,:

dungsbereich stehen zu diesem
:Zweck eine r/ielzahl von öffent-
lichen Förderprogrammen zur
Verfügung. deren Handhabung
Experte n wi ssen erfordert..

Unser Mitwirken beschräq§t
sich aber nicht nur auf die Bera-
tung über öffentliche Förder-
programme, sondern wir leisten
auch weitestgehend Hilfestel-
lung bei dem formgebundenen
AntragsYerfahren und der Ab'

besehaffüng, z.B. 
. 
bei Ünterneh:

men. Aie von vorneherein ein
schnelles Wachstum veffnuten
lassen, von Bedeurung.

Unsere Aktivitaten auf diesem
Gebiet gehen weit über die Aus-
waht der richtigen Ansprech-
partnerhinaus. Wir haben uns an

einer eigenen VC-Gesel lschaft.

dem Baring Hambrecht Dort-
mund Regionalfond§, beteiligt.
Dessen Ziel,iste§, InvestiGonen
mit direkten oder, indiiekten

Spezialber atung

Um : dem,, Beratungsbedarf ge-

recht zu werden. hat die Stadt-
sparkasse Dortmund bereits vor
etlichen Jahren einen Berater-
stab, mit hoher fachlicher Kom-
petenz aufgebaut" Eieser besteht
aus einer ca. zehn Mitarbeiter
umfäs senden Spezialgryppe in-
nerhalb unserer Abteilung Son-

I

von Uwe Samulewicz und Heinz Witternberg, Stadtsp

geprüft und
hertreigeführt
hinaus ist der

und

Darüber
Sicherung der Fa-



s unerläßlich für Unis"
dtsparkasse Dortmund, zur Bedeutung des bifego

pfehlenswert, die auch fach-
übergreifend erfolgen sollte.
Durch den Austausch von Pro-
blemen und Vorstellungen er-
geben sich auch ftir die Wis-
senschaft neue Ansätze. Gerade
die Behandlung von Themen,
die sich aus der Praxis ergeben
haben, kann meiner Meinung
nach eine mehr praxisbezoge-
ne Forschung fördern, deren
Erkenntnisse eher als Mittel
nrm Zw eck dienen sollen.

Frage: We lclrc Zrvecke soll tlie
'*t'sclrurtg ihrer Meinung not'h
,'- ; lol ,qe ;t I
Antrvort: Es ist doch so. daIJ

.junge Untenlehmer'. gerade
zum Beispiel Gründer tech-
nologieorientierter Unterneh-
men. sich zwar mit der Herstel-
lung ihrer Proclukte auskennen.
dalS sie aber im kaufmänni-
schen Bereich und im Marke-
ting oft grol3e Defizite haben.

Das Ziel mu[3 auf jeden Fall
sein. diese Defizite abzubauen.
die Lücken zu schließen und
den wirtschalllichen Erfolg des
jurrgen Unternehmenr zu si-
chern. Und daher ist es notwen-
dig. die Probleme, die in der
Praxis erkannt werden. an clie

Universitäten 7-ur Analyse

weiterzugeben.

Frage: Wie findet dieser Aus-
tausch zum Beispiel bei der Zu-
sammenarbeit mit dem bifego
statt?

Antwort: Nun. die Arbeit n-rit

dem bif-e-uo ist ehel urrbüro-
kratisch. Wichtig bei der Zu-
sanrmenarbeit ist auch nicht ci-
ne i'este Or-uanisation. sonclern
die Tatsache. Ansprechpart-
ner an der Universität zu htrben.
Den Pruktikerrr hillt es wenir:.
dalj Erkenntnisse in Büchern er-
scheinen. die zrvar in einschlä-

-uigen Literaturverzeichnissen
zu I'irttlclt sind. r ort denert.lunue
Unternehmer ohne Str-idiener-
fahrung aber zuniichst einmal
nichts erfahren. Ziel muß es

sein, vor allern Handlungs-

empfehlungen f ür clie Plaris zr.r

-ueben. die auch den Praktikern
zur Verfügung -uestellt werden
rni-issen. Wofür clienen zum
Beispiel Kalkultrtionshilfen.
wenn Unternehmer bzw. ihre
Manager, die mit ihnen arbeiten
sollen. überhaupt nichts von ih-
rer Existenz wissen? Vor-
aussetzung tür eine erfblgreiche
Arbeit der Unir ersitäten ist
meiner Meinung nach auch und
gertrde ein prof-essionelles

"Marketing des Wissens". das
Ergebnisse für alle zu_eänglich
macht.

Frage: ML{3 sich Jiir Sie dem-
nach uuch eth,as an der Uni-
versität ändern?

Antwort: lch denke. wir brau-
chen an den Unis eine emptän-
gerorientierte Lehre. Dem ste-
hen die "in:titutiorrulisierteu

Schranken", die gerade denZu-
gang zur Universität regeln, si-
cher entgegen. Sie halte ich für
falsch.
Meiner Meinung nach wäre der
richtige Weg eine Offnung der
Universilä1en l-ür interessierte
Praktiker. Wichtig ist auf jeden

Fall die prinzipielle Schaffung
von Ausbildungsmöglich. Da-
rum halte ich zum Beispiel die
Zusammenarbeit zwischen
Theorie und Praxis innerhalb
des bifego für einen Schritt in
die richtige Richtung.

Vorteilen fiir den Dorünunder
Rau ü tätigen.

. Da,,vielfach .,auch,. ausüindisöhe
,, Mitrkre. böreits , .bei... dei ,Exi"

stenzgründung tangiert werden.
steigt die Zahl der Beratungen

, überdiese Miirkte ünd deien,Ee'
sonderheiten sowie überdie spe-
zifischen Finänzierungsmö§-
lichkeiten im Auslandsgeschätt

' ständig.

Die, Finanzierungsberatun§ ist
.nut ein kleinel - *enn auch sehr
*i.t tig"r - Teilaspekt unserer
Aktivitäten. Unsere Beratung
umfaßt slets das Vorhaben des
Kunden als Ganzes. Es ist daher
eine Vielzahl weiterer Unter-

, stützungsmöglichkeiten gege-
ben, von denen hier nur einige
exemplarisch angesprochen
werden können. So hat die
Stadtsparkasse detaillierte
Kenntnisse über viele Märkte

verschiedensten Branchen re-
sultiert, ist züsäuliCh in aktuel-
len Branchenübeisichten doku-
mentier,t,.. ,Abef 

. 
aüoh .söh§tige:

betriebsry!LfsctaftIiche, :, spek::
te, wie etwa die Wahl der
Rechtsf,oun.., CIfganisationsfia-,:
gen. die P{ifung der prognosti-
zierten Entwicklung auf Plausi-
bilitäl oder die Anbahnung von
Geschäftskontakten sind häufi g
Gegenstand gemeinsamer Zu--

sammenkünfte.

Sel bstverständliCh endet die Be-
gleirung unserer Kunden nicht
mit der Durchführung der Grün-
dung. Der Jung-Unternehmer
erhält eine umfangreiche Stär-
ken- und Schwächenanalyse.
lnsbesondere die integrierten
Zeit- und Branchenvergleiche
liefern werlvolle Anhaltspunkte
darüber. ob das Unternehmen
auf dem richtigen Weg ist oder
gegebenenlalls einzelne Berei-
che neu überdacht werden soll-
ten. Auch für diejenigen. die
sich erst zu einem späterenZeit-

lohnt vorab
t uns Kontakl

Ia ,diesen ,,Fältren,.empfiehll. siCh ,,

aer AUsiniuß eines Exisrenz-
gr(indungs§parver*ag€§.,,.. ..,,Die., .

Laufzeit eines solchen Sparver-
trages Iiegt zwischen drei und
zehn Jahren. Der Staat fördert
das Existenzgründungssparen
unter bestimmten Vorausset-
zungen mit einem nicht rück-
zailbai en Zusch u ß v on 2o Vo der
erbrachten Sparleistung, höch-
sten jedoch mitDM I o.ooo.- pro
Firmengründer.

Ergänzung geplant

Die Ausführungen zeigen, daß
die Stadtsparkasse im Grün-
dungsbeieich unrfassende
Diesntteistungen anbietet. Die
steigende Zahl der Beratungen
dokumentiert daß dieses Ange-
bot auch auf reges lnleresse
stößt. Vlir werden auch in Zu.
kunft bestrebt sein, die vorhan-
dene Leistung§palette sinnvoll
zu ergänzen.

:\ü.,:
§' ir

§s
h\-:

:

B§
.§'

rrkasse Dortmund

len, CS bereits



Information und Instruktion in Bonn
Gründer und Unternehmer,
Berater und Helfer trafen sich
am22. und 23. September in
der Bad Godesberger Stadt-
halle. Der Verlag Norman
Rentrop hatte zu den vierten
Bonner Gründertagen gela-
den.

Das bifego beteiligte sichmitei-
nem Infor.mationsstand und der
Ausrichtirng eines Workshops
an der Veranstaltung.

Leere in der Lehre

Professor Dr. Detlef Müller-Bö-
ling übernahm die kitung des

Workshops unter dem Thema
"Gründer- und Unternehmer-
ausbildung in Deutschland.
Leere in der Lehre?"

Im Mittelpunkt der Diskussion
stand das Defizit der Gründer-
und Untemehmerausbildung in
der Bundesrepublik Deutsch-
land. Professor Müller-Böling
machte zu Beginn der Veran-
staltung die Situation an den
deutschen Hochschulen deut-
lich, an denen für die Ausbil-
dung von Unternehmern noch

Grundungsforschung ist ein in
Deutschland immer noch stark
vemachlässigtes Forschungs-
gebiet. Aus diesem Grund hat
der Förderkreis Gründungs-
Forschung Köln e.V. (FGF)
am2l. Oktober des vergangen
Jahres zu einer Tagung geladen,
aufder die Bedeutung der Grün-
dungsforschung betont werden
sollte. Die Initiatoren stellten
Forschungsprojekte der Univer-
sität Köln sowie Gründungen
vor, die sich aus den Aktivitäten
der Uni ergeben haben. Der
FGF, der dem bifego duch ge-
genseitige Mitgliedschaft ver-
bunden ist, verfolgt unter ande-
rem das ehrgeizige Ziel, eine
Stiftung ins Leben zu rufen, die
einen ersten Entrepreneur-
ship- und Innovationslehr-
stuhl an einer deutschen Uni-
versi*it ermöglicht.
An der Universität Köln wird
bereits seit 15 Jahren Grün-

immer zu wenig getan wird.

Dr. Heinz Klandt, Förderkreis
Gründungs-Forschung Köln
e.V. und bifego-Mitglied, stell-
te anschliel3end einen Vergleich
mit der Situation in den Ver-
einigten Staaten an. An den

amerikanischen Universitäten
ist die Entrepreneurship-Aus-
bildung wesentlich weiter fort-
geschritten als in der Bundesre-
publik.

Folgerichtig hat sich an derUni-
versitätMünchen die TEG - The
Entrepreneurial Group ge-

gründet. Diese Studenten-
gruppe organisiert selbständig
Gründerseminare, die sie auf
den Bonner Gründertagen im
Rahmen dieser Veranstaltung
vorstellte.

Hans Emge von der Arbeitsge-
meinschaft für Unternehmens-
gründung untersuchte in einem
Referat die Qualität der Unter-
nehmerausbildung in der Er-
wachsenenbildung. Im Mit-
telpunkt standen hierbei Se-
minare der Industrie- und Han-
delskammern und der Volks-
hochschulen. Das letzte Referat

dungsforschung betrieben. Auf
Initiative von Professor Dr.
Norbert Szyperski wwde l9l4
der Projektbereich Gründungs-
forschung ins Leben gerufen,
der Köln bis heute zu einem
Zentrum der deutschsprachigen
Gründungsforschung machte.
Mit 25 verschiedenen For-
schungsprojekten sowie zahl-
reichen Publikationen zum The-
ma Unternehmensgründung
konnten wesentliche Grundla-
gen geschaffen werden.

vor der abschließenden Po-
diumsdiskussion hielt Dr. Gun-
ter Kayser vom lnstitut für Mit-
telstandsfbrschung. Sein The-
ma war "Selbständigkeit und
Abhängigkeit bei Gründungen,
Pseudo- und Scheingründun-
gen".

Fachausstellung

Der zweite Beitrag des bifego
zu den Aktivitäten auf den Bon-
ner Gründertagen war die B etei-
ligung an der zweitägigen Fach-
ausstellung. Der Stand des

bifego stellte vor allem die
selbstentwickelten Expertensy-
steme REFOWEX und GEFO-
VEX vor, die auf großes Inter-
esse der Teilnehmer stießen.
Dipl. Kfm Hans-Jörg Sudhaus
und Dipl.-Kfm. Jörg Bröckel-
mann demonstrierten die
Funktionsweise der Experten-
systeme. Von verschiedener
Seite wurde sogar der Wunsch
nach Erwerb der Frogramme
geäußert. Eine kommerzielle
Auswertung kann jedoch erst
nach der - jetzt eingeleiteten -
Validierungsphase erfolgen.

Erfolg und Wachstum im
Small Business standen im Mit-
telpunkt des Third Workshop
On Recent Research In Entre-
preneurship in Durham (Eng-
land). Am 3o.1 1. und o1.12. des
vergangenen Jahres ffafen sich
Vertreter aus verschiedenen eu-
ropäischen Nationen, um ihre
Forschungsergebnisse zu die-
sem Thema zu präsentieren. Mit
Professor Müller-Böling, bife-
go-Mitarbeiterin Dipl.-Kff. Su-
sanne Kirchhoff und Dr. Heinz

Klandt, ebenfalls bifego-Mit-
glied, beteiligten sich erstrrpal
deutsche Wissenschaftler I
diesem Workshop.
Das European Institute for
Advanced Studies in Manage-
ment lädt jedes Jahr zu diesem
Informationsaustausch ein.
Mitveranstalter ist das Europe-
an Council for Small Busi-
ness, in dem das bifego eben-
falls aktiv mitwirkt. Professor
Müller-Böling und Dipl.-Kff.
Susanne Kirchhoff präsentier-
ten einen Beitrag zum Thema

"Expert-Systems for decision
Support in Foundation Sta-
ge". Für die Teilnehmer bestand
Gelegenheit zu einer Konsulta-
tion der Expertensysteme RE-
FOWEX und GEFOVEX. Der
vierte Workshop wird in diesem
Jahr in Köln stattfinden. Veran-
stalter ist der Förderkreis Grün-
dungs-Forschung Köln e.V.
(FGF).

15 Jahre Gründungsforschung Workshop : Entrepreneurship



Grafikvergleich: Lotus contra Harvard
von Dipl.-Kfm. Hans-Jörg Sudhaus

Das Angebot an Software wird immer größer
und unübersichtlicher. Der Benutzer ist diesem
Wust an angebotenen Programmen für die Lö-
sung eines Problems oft hilflos ausgeliefert. Das
Forum Informationstechnik im bifego-info will
bei dem Weg durch den Angebotsdschungel

Von beiden Programmen gibt
es inzwischen bereits eine ak-
tualisierte Version. Dennoch
bleibt ein Vergleich dieser bei-
den Programme sinnvoll. da
auch in der neuen Version der

-uenerelle Schwerpunkt nicht
verändert wurde.

- 1de diskutierten Grafikpro-
5, ämme haben den Vorteil, dal3

sie leicht verständlich und
schnell erlernbar sind. Beide
werden über relativ einfache
Menues gesteuert. und beide
bieten auf Tastendruek zu je-
dem Punkt Hilf'etexte an. Auch
bei der Erstellung der Grafiken
gibt es zunächst kaum quali-
tative Unterschiede. Beide Pro-
gramme sind in der Lage. aus

eingegebenem Zahlenmaterial
selbst eine Grafik wie z.B. Bal-
ken- oder Kreisdiagramm zu er-
stellen. Genauso schnell und
einfach kann der Benutzer am
Bildschirm eine Grafik fr"ei ge-
stalten.

Freie Grafiken

In beiden Programnten können
freie Grafiken gut erstellt und
auch einfäch verändert werden.
so z.B. Details wie Grö13e. Füll-
muster oder Linienbreite. Free-
iance ist hier besser ausgestat-
tet. da neben den üblichen
Funktionen wie Kopieren, Lö-
schen und Verschieben von
Grafikelementen auch die
Funktionen Drehen und Umkip-
pen zur Verfügung stehen. A1-
lerdings ist die Handhabung in
Freelance etwas umstiindlich.
da die verschiedenen Funktio-
nen nicht in einem Untermenü
zusammensefaßt sind. Das
Springen zwischen verschiede-
nen Menüs ist etwas zeitauf-
wendig.

D
L)eide Programme :ind ein-
fach zu handhaben. Durch die
Menüführung und die Hilf'e-

texte ist man sehr schnell in der
Lage, mitden Programmen um-
zugehen. Da beide Programme
Vor- und Nachteile haben. ist

die Entscheidung für ein Pro-
gramm nicht leicht. Eine leichte
Tendenz für Harvard 1äßt sich
dadurch begründen. daß vorde-
finierte Grafiken wie Balken-
oder Kreisdiagramme in Har-
vard durch die bessere Beschrif-
tung und dadurch schnellere Er-
stellung eine gute Arbeits-
grundlage bieten.

Freelance dagegen hat die Nase
vorn. wenn es darum geht, De-
tails zu betonen und "extrava-

-qantere" Arbeiten zu erstellen.
An dieser Stelle sei noch ein
kleiner Ausblick auf die aktua-
lisierte Version von Freelance
erlaubt: die direkte Verknüp-
I-ung mit Arbeitsblättern sor.r ie
die Ersteilung von Shows zäh-
len zu den hervorragendsten
Neuerungen.

Wem es auf den finanziellen
Aufwand nicht ankommt, für
den bietet sich eine Kombina-
tion beider Programme an. Das
Grundgerüst der Grafik wird in
Harvard erstellt. Da beide Pro-
gramme Daten austauschen
können, wird diese Grafik dann
anschließend in Freelance über-
nommen und dort formatiert.
Dieses Verfahren verbindet die
Vorteile beider Programme.

Forschung und Praxis zu einem
Thema in einem Buch - diese
immer noch seltene Kombina-
tion bietet "Entrepreneurship
- Innovative Unternehmens-
gründung als Aufgabe", das
Norbert Szyperski und Paul
Roth herausgegeben haben. Das
Werk gibt einen interessanten
Einblick in die vielf?iltigen Ak-
tivit'äten zum Thema "inno-
vative Unternehmensgrün-
dung" im deutschsprachigen
Raum.

Die Autoren der einzelnen Bei-
träge stellen die Ergebnisse ei-
nes Schmalenbach-Arbeits-
kreises zu diesem Thema dar.
der von Mai 1984 bis Oktober
1987 arbeitete. Die Beiträge
können auch von Nicht-Exper-
ten gut verstanden werden.

Besonders bemerkenswert sind
die Ausführungen von Nathusi-
us zum aktuellen Themtr Ventu-
re Capital sowie sein Beitrag zur
Unternehmerausbildung. den er
zusammen mit Udo Winand er-
stellt hat.

Neue Wege im Bereich der
Cründun.uslorschunc zeigen
Detlef Müller-Böling und
Heinz Klandt mit ihrem Be-
zu-{srahmen auf. Dieser soll da-
zu dienen, Grundlagen für die
weitere Forschung:arbeit zu

schaffen.

Von allen Autoren wird immer
wieder betont, daß große Defi-
zite im Forschungsbereich so-
wie in der Gründerausbildung
bestehen, begleitet von man-
gelnder Unterstützung durch
Praxis und Staat.

Susanne Kirchhoff

helfen. Im direkten Vergleich sollen Vor- und
Nachteile der einzelnen Programme darge-
stellt werden.
Im Vergleich heute: die Graphikprogramme
Lotus Freelance Version 2.01 und Harvard
Graphics 2.1.

Freelance Harvard

- Text
- Linie / Pfeil
- Vieleck
- Kreis i Ellipse
- Segment
- Bogen

- Text
- Rahmen
- Linienzug
- Gerade / Pfeile
- Kreis / Ellipse
- Vieleck

Elemente der freien Graphik im Vergleich

Harvard srößer

C Business Grafik

Wiihrend beide Programme den
Vorteil grol3er Schnelligkeit ha-
ben. ist Harvard bei der Be-
schriftung der fertigen Grafik
überlegen. ln Freelance mulS ein
Teil der Beschriftun-u nachträg-
I ich hi rrzugelügt u erden.
AulSerdem ist die Auswahi an

versehiedenen Gral-iktypen in

Freelance Harvard

- Balken vertikal. horizontal
- Staffeln vertikal. horizontal
- Linien
- Kreis
- XY- Streu
- Text (Titelgraphik)

- Balken / Linien
- Kreis
- Text (Titelgraphik)
- Flächen
- Werrpapiergraphik
- Organigramm
- Mehrfachgraphik

Funktionsumfang bei der Business-Graphik im Vergleich

L

Buchbesprechung

Schlußbemerkung



Erfa: Diskussionsforum für Praktiker
Kontakte unter Praktikern sind ebenso wichtig
wie die zwischen Hochschule und Praxis. In-
teressant ist hier vor allem der Austausch von
Erfahrungen, da aus den tsehlern und Vor-
sprüngen der anderen gelernt werden kann.
Zeit und Kosten werden gespart. Das bifego

A

Abbl'u der Arbeitslosigkeit
und wirtschaf tliches Wachstum
- diese wirtschaftspolitischen
Zieie sollen mit Hille von mös-
lichst erfolgreichen Unterneh-
men sneugründungen -uerade im
Ruhrgebiet besser und schneller
erreicht werden. Der Erfolg der
Gründung hängt in vielen Fäl-
len nicht zulelzt vom Grün-
dungshelf'er ab, von seiner Er-
tahrung und Ausbildung.

hat den Erfahrungsaustausch zu einer festen
Institution gemacht. Auf denbiftgo - Erfastref-
fen sich regelmäßig Praktiker eines wirtschaft-
lichen Bereiches, um über ein Thema - meist
in Zusammenhang mit dem Einsatz und der
besseren Nutzung von EDV - zu diskutieren.

Gründungs- undEnt-
wicklungsmanagement

Vor- undNachteile der Anwen-
dung von Expertensystemen im
Bereich der Gründungs- und
Mittelstandsberatung standen
im Mittelpunktder sechsten Er-
fa-Tagung zum Thema "Grün-
dungs- und Entwicklungsma-
nagement". Am 14. September
1989 trafen sich Gründungs-
und Unternehmensberater, Ma-
nager, Wirtschaftsprüfer und
Steuerberater, um über Ein-
satzmöglichkeiten dieser kom-
plexen Computerprogramme
zu diskutieren.

Den Co-puterbei der Lösung
von komplexen Problemen ein-
setzen - dieses Ziel steht hinter
der Entwicklung von Experten-
systemen. Ihr Einsatz bei Ban-
ken und Versicherungen ist be-
sonders interessant, da gerade
in diesem Dienstleistungs-
bereich noch große Einsatzpo-
tentiale zu erwarten sind. Im
Rahmen des Erfahrungsaustau-
sches vom 16. und 17.11.1989
berichteten Entwickler und An-
wender von Expertensystemen
über den Einsatz von modernen
Kommunikationstechniken in
den sensiblen Bereichen
Finanzvergabe und Versiche-
rungsplanung.

Im Mittelpunkt der Tagung
stand die Verwendung von Ex-
pertensystemen im Schadens-

bereich von Versicherungen ei-
nerseits. Andererseits wurde

XPS in Finanzdienst-
leistungsunternehmen

auch ihrEinsatz in der Kunden-
beratung sowie im Außendienst
diskutiert und entsprechende
Beispiele vorgestellt.

Zusätzlich zu den Erfa-Ta-
gungen hat das bifego zu dern
sehr aktuellen Thema PC-Netz-
werke ein Seminar angeboten.

Neuer Rektor
Die Universität Dortmund be-
kommt einen neuen Rektor:

Der Senat hat Anfäng dieses
Jahres Professor Dr. Detlef
Müller-Böling für dieses Amt
vorgeschlagen.

Im Lauf'e des April entscheidet
der Konvent über den Rektor
für die nächsten vier Jahre.

das ebenfalls rnit -{rol3em h.r-

teresse auf -uenommen wurde.
Von.r isolierten PC zum PC-
Netzwerk - die Tendenz in Un-
ternehmen und Verwaltung
geht in Richtung Dezentrali-
sierung. Da die Vernetzung der-
zeit eher als "PC-Wildwuchs"
betrieben wird und keineswegs
kontrolliert erfolgt, besteht die
Notwendigkeit zu verstärkter
Planung in cliesem Bereich, - 

1

Seminar
PC-Netzwerke

die Effizienz sicherzustellen.
Das bif'ego-Seminar "PC-Netz-
werke" vom 2o. September
1989 hat sich mit den Orga-
nisationsfbrmen. den Lei-
\tungspolenlialen sowie mit
Problemen und Risiken bei der
Erstellung dieser Netzwerke
beschäftigt. Diskutiert wurde-
die Frage, wann eir.r Netzwerk
eine Verbesserung bedeutet, so-
wie seine Wirkungen auf die
Organisation.

Termine 1990
22.Marz:

7. Erfa: Gründungs- und Entwicklungsmanagement

10. und 11. Mai
3. Ertä: Expertensysteme in Finanzdienstleistungsunternehmen

17. Mai
Seminar: PC-Netzwerke

22. September
Seminar: I&K-Techniken für Top-Manager

4. Oktober
8. Eda: Gründungs- und Entwicklungsmanagement

15. und 16. November
4. Erf a: Expertensysteme in Finanzdienstleistungsunternehmen

Ein Gesamtprogramm mit weiteren Hinweisen sind genauso wie
Informationsbroschüren zu den einzelnen Veranstaltungen - wie
immer - über das bifego-Sekretariat zu beziehen. Die Anschrift:
Universität Dortmund, c/o Susanne Götz, Postfach 500 500,4600
Dortmund 50, Tel.: O23l 1755 4600.


